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morgens. Dann ist irgendwer eingeschlafen. Ich bin um vier 
Uhr morgens aufgewacht, habe Markus getreten und ge-
sagt: „Aufstehen, es geht weiter“. Die ersten schlaflosen 
Nächte kamen dann mit den ersten Voranmeldungen: Als 
sich über 1000 Geflüchtete bei uns angemeldet hatten und 
wir gesagt haben, am 15. Oktober geht das Studium los. Das 
war der Moment, in dem man zum ersten Mal irgendwie 
Verantwortung gespürt hat, nach dem Motto „Oh Gott, oh 
Gott, die verlassen sich auf uns“. Im weiteren Verlauf ist so 
ungefähr einmal pro Woche die Welt untergegangen oder 
wir haben zur Weltherrschaft angesetzt, weil so viele Sa-
chen auf uns einprasselten. Wir haben sehr interessante 
Menschen kennengelernt. Angela Merkel war zu Besuch. 
Markus hat einmal direkt mit Erdoğan verhandelt. Dann 
denkst du natürlich immer: „Wow, jetzt sind wir kurz davor, 
den Durchbruch zu schaffen“. Es gab aber auch andere Mo-
mente. Wir hatten eine Geschäftsführerin berufen und ver-
sucht, die operative Verantwortung an erfahrene Leute ab-
zugeben. Die sind dann relativ schnell wieder von Bord ge-
gangen, weil vieles unsicher war. Das waren Momente, in 
welchen wir dachten: "Fuck, wir schaffen das alles nicht“. 
Später haben wir ziemlich schnell Mitarbeitende gefunden, 
ein großes Team aufgebaut und sind relativ hart am Wind 
gesegelt. Da haben wir dann die Verantwortung getragen, 
dass die alle auch ihre Miete bezahlen können und dass es 
irgendwie weitergeht. Das hat einem dann schon einige 
schlaflose Nächte bereitet. 

Mia Manstein 
Wie schafft man es, Menschen von so einer großen Idee zu 
überzeugen und vielleicht auch so weit zu überzeugen, dass 

sie in ein Projekt investieren?

Vincent Zimmer
Ich glaube, eine Sache ist eben, selbst von der Idee über-
zeugt zu sein. Dabei hilft, dass man nicht ganz genau ver-
steht, was man da tut. Hätten wir am Anfang gewusst, wie 
schwierig das alles ist und was für große Bretter wir uns da 
aussuchen, hätten wir vielleicht gar nicht erst angefangen. 
Dann hilft sicherlich das Tun. Wir haben beispielsweise 
parallel das Recruting für unsere ersten Spenden mit 
Crowdfunding-Kampagnen gestartet und mit Stiftungen 
gesprochen. Das hat sich dann gegenseitig befeuert: Die 
Stiftungen haben gesehen, dass da auch andere sind, die öf-
fentlich unterstützen. Viele Ehrenamtliche haben darauf-
hin gesehen, dass namhafte Stiftungen oder das Ministeri-
um mit dabei sind. Im weiteren Verlauf war vor allen Dingen 
wichtig, neben der großen Vision auch in den Details zu 
überzeugen. Ich bin dann an 180 Hochschulen gewesen und 
habe mit 90 Hochschuljustiziaren das Modell juristisch 
durchgespielt. Das hat funktioniert, weil ich mich irgend-
wann teilweise besser auskannte als diese sich selbst. Sie 
hatten zwar immer ganz viele Einwände und Argumente, 
warum es nicht funktioniert, die zugegebenermaßen auch 
alle berechtigt waren, aber wir hatten halt Antworten dar-
auf und haben gezeigt, dass wir uns auch in den Details aus-
kennen oder uns darum kümmern.

Mia Manstein 
Wie fühlt es sich an, wenn Du heute darauf zurückblicken 

kannst, was Du auf die Beine gestellt hast?

Vincent Zimmer
Man ist vor allen Dingen dankbar, dass man überhaupt an 
etwas arbeiten darf, das Menschen hilft und einen selber 
begeistert. Dass das am Ende zu einem gewissen Grad auch 
funktioniert, ist eben keine Selbstverständlichkeit. Wir ha-
ben noch Kontakt mit vielen Studierenden, die dann auch 
Absolvent:innen geworden sind. Es ist schön zu sehen, dass 
unsere Idee tatsächlich auch Menschen positiv beeinflusst 
hat. Aber man sieht daran auch, dass eine einzelne Idee 
nicht „magically“ alle Probleme löst. Geflüchtete haben im-
mer noch Traumata erfahren, haben immer noch die ganz 
normalen Herausforderungen, die man eben nach einem 
Abschluss hat – nur weil Menschen ein Studium absolviert 
haben, lösen sich nicht alle Probleme in Luft auf. Es bleibt 
natürlich immer auch die Frage, ob wir noch besser oder 
noch schneller hätten sein können, weil wir zwar vielen 
tausend Menschen geholfen haben, aber es eben trotzdem 
noch Millionen Menschen gibt, die es eigentlich gebraucht 
hätten. Viele haben das Studium auch nicht geschafft, weil 
das Lernumfeld nicht ideal war, sondern extrem herausfor-
dernd. Ich versuche daraus immer abzuleiten, was wir noch 
besser machen können. Aber ändern kann man die Vergan-
genheit nicht, von daher sollten wir vor allen Dingen dank-
bar sein.

Mia Manstein 
Vielen Dank für das Gespräch!

Mia Manstein hat Psychologie im Bachelor 
studiert, befindet sich im Übergang zum Mas-
terstudiengang Neurowissenschaften und ist 
seit 2020 Stipendiatin der FNF. 

Vincent Zimmer absolvierte 2014 sein Studium in International 
Economics, bzw. Public Administration an der Universität Göttin-
gen und der London School of Economics and Political Science. Er 
gründete das Sozialunternehmen Kiron und arbeitet aktuell an 
seiner Doktorarbeit.

Life Coaching – 
Was ist das 
eigentlich?
Ein erfüllender Job, die richtige Work-Life-Balance oder das per-
sönliche Glück. All dies sind Themen, die vor allem den jüngeren 
Generationen in unserer Gesellschaft immer wichtiger werden. 
Doch nicht immer sind diese Aspekte für jeden leicht umzusetzen. 
An dieser Stelle können Life Coaches ins Spiel kommen. Eine von 
ihnen ist Katharina König. Mit ihr spreche ich über die Arbeit und 
Aufgaben eines Life Coaches sowie darüber, ob der Wunsch nach 
stetiger Selbstoptimierung auch toxisch werden kann.

Franca Bergunde 
Was machen Sie als Life Coach? Wie sieht ein normaler Ar-

beitstag bei Ihnen aus?

Katharina König
Als Life Coach begleite ich Menschen, die Unterstützung 
bei Veränderungsprozessen suchen. Diese Veränderungen 
können von außen kommen, wie z.B. eine beendete Bezie-
hung oder eine Kündigung. Es können aber auch von innen 
veranlasste Veränderungswünsche sein, z.B. wenn eine Per-
son merkt, dass sie sich immer wieder im Kreis dreht, unzu-
frieden ist und daran etwas ändern möchte. 

Es ist schwer, einen typischen Arbeitstag zu beschreiben, 
weil ich keinen klassischen 9 to 5 Job habe. Mein Arbeitsall-
tag setzt sich aus vielen verschiedenen Bausteinen zusam-
men. Dabei kann ich immer entscheiden, mit welchen Bau-

steinen ich mich wann beschäftigen möchte. Das schätze 
ich an meiner selbstständigen Arbeit als Coach sehr. Letzt-
lich ist mein Arbeitsalltag eine Mischung aus Erstanfragen, 
Vorgesprächen, Coachings und Workshops. Zudem gibt es 
den Austausch mit Kollegen und Kolleginnen sowie die Su-
per- und Intervision. Und es gibt auch Momente wie diesen 
hier, also Interviews und Anfragen, die einen überraschen 
und freudvoll treffen. Natürlich gehören aber auch Aspekte 
wie die Nacharbeit und Reflexion von Sitzungen oder die 
Buchhaltung zu meiner Arbeit.

Franca Bergunde
Was hat Sie dazu bewegt, Life Coach zu werden? 

Katharina König
Nach meinem Jurastudium habe ich nie als Juristin gearbei-
tet, da ich bereits früh gemerkt habe, dass das eigentlich 
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nicht meins ist. Das Studium wollte ich aber dennoch ab-
schließen. Schon vor der mündlichen Prüfung des zweiten 
Staatsexamens hatte ich meinen ersten Job bei einem Mu-
sikfestival sicher. Ich bin also direkt in das Kulturmanage-
ment gegangen und auch zehn Jahre in diesem Bereich ge-
blieben. Ich habe in dieser Branche viele schöne Konzerte 
organisiert und mit tollen Menschen zusammengearbeitet. 
Ich bin allerdings immer wieder an einen Punkt der Er-
schöpfung gelangt. Das konnte es nicht sein. Es musste 
doch einen Job geben, der mich nicht auslaugt, sondern mir 
Kraft gibt. 

Ich habe dann in mir geforscht, für was ich gemacht bin. 
Das war eine intensive und mühsame Suche, sie war aber 
auch sehr fruchtbar. Am Ende wusste ich genau, was ich 
machen möchte, habe eine Coachingausbildung absolviert 
und meine Selbstständigkeit begonnen. Seitdem bin ich 
mehr als glücklich in meinem Beruf und sehe, was es be-
deutet, in dem für mich passenden Setting zu arbeiten. Das 
macht einen großen Unterschied.  

Franca Bergunde 
Können Sie mir einen „typischen“ Klienten beschreiben? 
Was sind, grob skizziert, klassische Anliegen, mit denen 

Menschen zu Ihnen kommen?

Katharina König
Meine Klient*innen sind wunderbar bunt gemischt. Sie sind 
sowohl männlich als auch weiblich und haben ganz unter-
schiedliche Berufe. Meine jüngste Klientin war 17, meine 
älteste 70 Jahre alt. Das Alter, in dem die meisten Klienten 
zu mir kommen, liegt allerdings oft zwischen 30 und 50 Jah-
ren. Außerdem kann man sagen, dass die meisten meiner 
Klient*innen schon eher eine akademische Ausbildung, ein 
Interesse an persönlicher Weiterentwicklung sowie eine 
gewisse Reflexionsfähigkeit haben.

Oft suchen mich meine Klienten aufgrund eines Gefühls 
der Unzufriedenheit auf. Sie merken, dass sich bestimmte 
Verhaltensmuster immer wieder bei ihnen wiederholen und 
sie aus diesen nicht herausbrechen können. Ein weiteres 
Thema, welches häufiger vorkommt, ist die berufliche Um- 
und Neuorientierung. Ich glaube, es ist kein Zufall, dass ich 
oft mit diesem Thema konfrontiert werde. Schließlich war 
es auch für mich relevant. Daher ist dies auch eines meiner 
Lieblingsthemen, welches ich wahnsinnig gern begleite. 

Franca Bergunde 
Wie helfen Sie den Menschen konkret, die Sie aufsuchen? 

Gibt es da bestimmte Methoden oder Übungen? 

Katharina König
Es gibt beim Coaching sehr viele verschiedene Methoden, 
Ansätze und Übungen. Ich merke allerdings immer wieder, 
dass ich zwei Tools vor allem nutze. Das eine sind lösungs-
orientierte Fragen. Das sind Fragen, die meine Klient*innen 
wirklich zum Nachdenken bringen, weil sie sich diese vor-
her noch nicht selbst gestellt haben. Nehmen wir das Bei-
spiel, dass ein Klient unzufrieden mit seiner Beziehung ist. 
Dann könnte ich den Klienten fragen, wie seine absolute 

Traumbeziehung aussehen würde. Oft wissen die Menschen 
sehr gut, was sie an ihrem Partner oder ihrer Partnerin nicht 
mögen. Es ist ihnen aber häufig gar nicht klar, was genau sie 
sich von einer Beziehung wünschen.

Das andere Tool ist meine Intuition. Ich verwende alle In-
formationen, die ich erhalte und wahrnehme und nutze an-
schließend meine Intuition, um herauszufinden, was mein 
Gegenüber braucht. Das ist mein Kompass. Ich würde aller-
dings nicht sagen, dass dies ein generelles Werkzeug für 
Coaches ist. Ich habe nur gemerkt, dass dies für mich sehr 
gut funktioniert.

Franca Bergunde 
Wann wird das Streben nach Selbstoptimierung auch

 toxisch? Wie kann das verhindert werden? 

Katharina König
Bei dieser Frage kommt es darauf an, was mit Selbstopti-
mierung gemeint ist. Wenn es einer Person z.B. nur darum 
geht, immer effizienter zu werden oder immer mehr Geld zu 
verdienen, kann es durch eine drohende Dysbalance „ge-

fährlich“ werden.

Wenn es bei Selbstoptimierung aber um das Finden einer 
inneren Balance, Stärke und Ruhe geht, dann finde ich, dass 
es da kein Limit geben muss. Das würde ich unter den Be-
griffen Persönliche Weiterentwicklung und Inneres Wachs-
tum fassen. Daran ist aus meiner Sicht nichts auszusetzen. 
Wie viele Situationen gibt es in unserem Alltag, die uns är-
gern oder nerven? In diesen Situationen gilt es zu lernen, 
nicht in den Kampf oder Widerstand zu gehen, sondern zu-
rück in den Fluss zu finden und zu erkennen, welches Spiel-
feld das Leben mir gerade für meine Weiterentwicklung bie-

tet.

Franca Bergunde
Vielen Dank für das Gespräch!

Katharina König, Jahrgang 1974, ist zertifizierter Life Coach und 
Team Coach. Die Volljuristin und leidenschaftliche Wellenreite-
rin hat fast zehn Jahre Coachingerfahrung mit Life- und 
Businessthemen und arbeitet in deutscher und englischer Spra-
che. Ihre Coaching-Schwerpunkte liegen in der Potenzialentwick-
lung und Berufungsfindung, Haltung und Kommunikation, 
(Selbst-)Führung und Balance. Als ehemalige Führungskraft in 
Privatwirtschaft und Öffentlichem Dienst kennt sie viele dieser 
Herausforderungen – auch aus der persönlichen Perspektive. Un-
ter dem Motto „Zeit für anders“ hilft sie Menschen aller Altersstu-
fen dabei, sich selbst zu sehen und den ganz eigenen Weg zu fin-
den und zu gehen. 

www.koenig.coach 

Franca Bergunde studiert Psychologie an der Ludwig-Maximili-
ans-Universität München und ist seit Oktober 2019 in der Grund-
förderung der FNF.  

franca.bergunde@web.de

ChatGPT – mehr als Verarbeitung 
natürlicher Sprache?

Ein Abriss zur Gegenwart und Zukunft der Künstlichen Intelligenz 
(KI), Natural Language Processing, ChatGPT, Anwendungen und Ein-

schränkungen in akademischer und rechtlicher Hinsicht

JASMIN ARJOMANDI, DR. DANIEL BRAUN

WORT-

WECHSEL. . .

Jasmin Arjomandi 
Könnten Sie uns bitte in ein paar Sätzen etwas über sich, 
Ihre Arbeit und Forschung auf diesem weiten Gebiet erzäh-
len und darüber, wie lange Sie schon bei der Friedrich-Nau-

mann-Stiftung aktiv sind?

Dr. Daniel Braun
Gerne, ich bin Assistant Professor an der Universität Twen-
te in den Niederlanden und forsche im Bereich Natural Lan-

guage Processing und dessen Einsatz zur Unterstützung 
wissensintensiver Prozesse, zum Beispiel im juristischen 
Bereich. Die Friedrich-Naumann-Stiftung begleitet mich 
seit dem Beginn meines Bachelor-Studiums im Jahr 2010. 
Bis zum Ende meines Master-Studiums im Jahr 2015 war ich 
Stipendiat der Stiftung und seitdem bin ich Mitglied des 
VSA.

Jasmin Arjomandi 
Künstliche Intelligenz erweitert und verbessert sich jeden 
Tag. Wir sehen immer mehr Anwendungen von KI in unse-
rem täglichen Leben und in letzter Zeit erleben wir mit der 
Entwicklung von Chatbots und intelligenten Sprachmodel-
len wie ChatGPT eine sogenannte Evolution bei Sprachver-
arbeitungs-Tasks. Wie würden Sie diese neue Ära der Verar-
beitung natürlicher Sprache in der Künstlichen Intelligenz 
und ihre Anwendungsbereiche und Ziele in der modernen 

Welt definieren?

Dr. Daniel Braun
Viele der Fortschritte, die wir momentan sehen, liegen vor 
allem darin begründet, dass immer mehr Daten und immer 
mehr Rechenzeit in solche Modelle fließen und weniger in 
große technische Neuerungen. ChatGPT hat außerdem 

Dr. Daniel Braun ist Assistant Professor in der 
Abteilung Industrial Engineering and Business 
Information Systems (IEBIS), Department of 
High-tech Business and Entrepreneurship 
(HBE), Universität Twente.

d.braun@utwente.nl

Jasmin Arjomandi studiert im Masterstudien-
gang Medizintechnik, Studienrichtung Medizi-
nische Bild- und Datenverarbeitung, an der 
Friedrich-Alexander-Universität Erlangen und 
ist seit 2022 Stipendiat der FNF.

arjomandi.jasmin@gmail.com


